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Mykenisches Silbergefäss. 

( Hierzu Tafel I.) 



Das auf Taf. I abgebildete Gefäss ist dasselbe, welches’ich 
im vorigen Bande der Mittheilungen auf S. 247 wegen] der 
Technik mit den mit eingelegter Arbeit verzierten Schwert- 
klingen aus Mykene 1 verglichen und dessen Publication ich 
damals in Aussicht gestellt habe. Es gehört zu dem Inhalt 
des so reichen vierten Grabes, aus welchem drei der bespro- 
chenen Schwerter stammen. Die Form des Gefässes ist ein- 
fach und kommt für Trinkgefässe verwandt, von kleinen Ab- 
weichungen abgesehen, unter den mykenischen Funden öfter 
vor*. Es ist ein einhenkliger Becher, der auf einem Fusse 
steht; seine Höhe und Breite beträgt, Fuss und Henkel mit- 
gemessen, 15 und 22 Cm, ohne jene Bestandlheile und im 
Innern des Gefässes gemessen 10 und 17 Cm. Als das Gefäss 
gefunden wurde, war es mit fremden Substanzen überzogen 3 ; 



1 Bei der Besprechung des Schwertes mit der Nillaudscbafl und den auf 
Entenjagd machenden Thieren (S.244 f. Tf. VIII) hatte eine Silberschale aus 
Golgoi (Ccsnula Cyprus Tf. XI z. S. 117) wegen der dargestellten Gegen- 
stände (Nil mit Papyrusslauden belebt von Vögeln, Barken deren Insassen 
sich theils mit Jagd auf die Vögel theils mit Musik unterhalten, zwischen 
den Barken Wagen und laufende Pferde und Stiere) nicht unerwähnt blei- 
ben dürfen. In der Composition und im Stil difleriren die beiden Darstel- 
lungen wesentlich. Während an dem Schwert ein Motiv in naturalistischer 
Freiheit nachgcbildet ist, sind auf der Schale verschiedene Motive, welche 
sich auf den aegyptischen Monumenten getrennt zu finden pflegen, zusam- 
mengeschoben und in starrem Schematismus, der namentlich in der Bil- 
dung der Pflanzen bemorkt wird, reproducirt. 

» Vgl. Schliemann Mykenac Fig. 343 und 477 8. 269, 36t (314. 397 der 
franz. Ausgabe; in Gold | ; Furtwängler- Loeschckc Myk. Thongefässe Tf. 
Xt 52. 

* In diesem Zustande ist das Gefäss b. Schliemann a. a. O. Fig. 348 S. 
276 (321 ) abgebildet. 

MITTH. D. ARCH. INST. VIII. 1 
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2 MYKEM1SCHES SILBERGEFAESS 

bei der Reinigung durch Hm. Ath. Kumanudis hat sich 
herausgestellt, dass es an der einen Seite, da wo sich der 
Becher zuin Fusse hin zu verengen beginnt, einen kleinen 
Bruch hatte. Sonst ist es unversehrt. 

Das Gelass ist in massivem Silber gearbeitet, welches an 
der Mündung 2 Mm dick ist; es wiegt c. 1,036 Klg. Der 
Fuss ist an den Boden angelöthet,der Henkeljoben durch drei, 
unten durch einen silbernen Nagel an dem l.eib des Gelasses 
befestigt. Die Köpfe der beiden äusseren von den oberen Nä- 
geln (der mittlere wird durch den Henkel verdeckt) sind mit 
Gold plaltirt, wie in der Regel die Nagelköpfe an den Grif- 
fen der Schwerter; auf die Spitzen an der Innenseite sind 
parallelopipedförmige Silberstücke aufgesetzt, die ebenfalls 
mit Gold plaltirt sind. Die Spitze des unteren Nagels ist ver- 
löthet, der Kopf jetzt wenigstens nicht plaltirt. Der Fuss ist, 
wenn nicht massiv, mit einer schweren Masse gefüllt, um 
dem Geläss einen festen Stand zu geben. Trotz seiner Schwere 
ist dasselbe handlich. Legt man den Zeigefinger in den für 
diesen Zweck abgerundeten Henkel, sodass der Daumen auf 
dem letzteren zu ruhen kommt, so führt man cs leicht und 
sicher zum Munde. War der Becher freilich bis zum Rand 
mit Wein gefüllt, so bedurfte es wohl einer kräftigen Hand, 
um ihn zu regieren. Nach dem Glanz des Henkels zu schlies- 
senistdas Gelass oft gebraucht worden, bevor man es aus dein 
Feslsaal zur Grabstätte getragen hat. 

Der vornehmste Theil des Gelasses, da wo die Ränder mit 
leichter Neigung nach aussen empor streben und der Becher 
seinen grössten Durchmesser hat, ist an der Aussenseite mit 
eingelegter Arbeit verziert. Am oberen und unteren Rande 
dieses Theiles, der beim Trinken zum Munde geführt wird, 
läuft ein Streifen aus schwarzglänzendem Guss mit Geldein- 
lagen : der obere Streifen ist durch einen eingelegten Gold- 
slreifen der Länge nach in zwei gleiche Hälften geschieden, 
während in den unteren nebeneinander kleine kreisrunde 
Goldplättchen eingepresst sind. Die breite Fläche zwischen den 
beiden Streifen ist durch drei goldene Zierrathen belebt, von 
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denen der eine dem Henkel gegenüber, die zwei andern zu 
beiden Seiten angebracht sind. Es ist im Wesentlichen das- 
selbe Ornament, welches dreimal wiederholt ist: eine Art 
Kübel, den man sich mit Erde gefüllt zu denken hat, mit 
blühenden Pflanzen darin, die den Raum bis zum oberen 
Streifen ausfüllen. Das Ornament ist technisch in der Weise 
hergestellt, dass es durch Gravirung auf der silbernen Grund- 
fläche vorgezeichnet und die Vorzeichnung mit dünnen Gold- 
plättchen, die auf dem silbernen Grund aufliegen, überkleidet 
worden ist; die Details aber mit dem Grabstichel in das Gold 
eingerissen sind. Die Kübel sind oben und unten doppelt pro- 
filirt und in der Mitte mit zwei vorstehenden Handhaben für 
den Transport versehen. Der Raum zwischen den Handhaben 
ist durch einen umlaufenden Ornamentstreifen ausgefüllt. 
Diese ornamentalen Streifen sind in den drei Wiederholungen 
des Kübels variirt, wie es die auf der Tafel beigefügten De- 
tailzeichnungen vorführen. Die Pflanzen sind in allen drei 
Exemplaren gleichmässig symmetrisch geordnet: in der Mitte 
vier auf beiden Seilen mit Blättern bewachsene, an der Spitze 
in einen Blüthenbüschel auslaufende Stengel, welche, wie 
von einem Luftzug bewegt, in einer leisen Krümmung nach 
oben streben; zu beiden Seiten je drei spitzzulaufende Blätter, 
die sich über den Rand des Gefässes nach aussen neigen. Die 
Zeichnung der Pflanzen ist trotz des unverkennbaren Slre- 
bens nach Naturwahrheit steif und unbeholfen und erinnert 
in stilistischer Beziehung an die Papyrusstauden auf dem 
Schwert mit der Entenjagd (Mitth.VII Tf. VIII). 

Ich brauche kaum noch auf die Uebereinstimmung beson- 
ders hinzuweisen, die hinsichtlich der Technik zwischen den 
mykenischen Schwertern und dem Silbergefäss gleicher Pro- 
venienz obwaltet. Beiden ist die Verbindung von eingelegter 
Arbeit, Plaltirung und Schmelz gemeinsam. Selbst in stili- 
scher Beziehung habe ich geglaubt eine Verwandtschaft con- 
statiren zu können. Die Technik des Bechers ist einfacher, sie 
verzichtet namentlich auf die Verwendung verschieden- 
farbigen Goldes. Ueber die Function, welche der Guss oder 
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Schmelz an diesen Metallarbeiten erfüllt, muss ich hier eine 
früher von mir vertretene Ansicht berichtigen, ln dem Auf- 
satz über die Schwerter habe ich angenommen, derselbe sei zu 
dem Zwecke verwandt worden, um als Unterlage und Kitt für 
daseingelegte Gold zu dienen. Die Bemerkungen des Hrn.Gil- 
lieron,der die Schwerter und den Becher gezeichnet und dabei 
mit sachverständigem Auge auch der Technik seine Aufmerk- 
samkeit zugewandt bat, namentlich die Beobachtung, dass 
das goldene Ornament des Bechers unmittelbar auf dem sil- 
bernen Grunde aufliegt, haben mich überzeugt, dass jene An- 
sicht irrig und der Schmelz um des Farbeneffecles Willen 
angewandt worden ist. Dieser Effect kommt neben dem Glanze 
des Goldes am meisten zur Geltung; daraus erklärt es sich, 
dass der Schmelz immer in Verbindung mit goldenen Einla- 
gen vorkommt. Eine ähnliche Technik scheintim Orient auch 
heute üblich zu sein'. 

Aber die Technik ist, wenn ich nicht irre, nicht der ein- 
zige Punkt, an dem sich die Schwerter von Mykene und der 
Becher berühren. Ein Blumengcfäss als Hauptornament eines 
antiken Trinkgefässes verwandt ist gewiss eine auffallende 
Erscheinung, deren Tragweite man sich vielleicht am schnell* 
8ten nahe bringen wird, wenn man sich einen Augenblick 
vorstellt, es werde irgendwo eine griechische Vase des fünften 
Jahrhunderts mit demselben Ornament als Aufbild produ- 
cirt. Ich wage nicht zu sagen, wie man über einen solchen 
Fund oder vielmehr den Finder urlheilen würde. Der Grund 
ist leicht gefunden. Ein Bluinengefäss als Ornament eines 
kostbaren Geräthes verwandt lässt auf eine entwickelte und 
verbreitete Kunstgärlnerei schliessen, den Griechen aber ist 
dieses Raffinement des Lebens fremd geblieben, weil die 



1 Hin im Besitz des lim. Gillidron befindlicher Löffel ist mit einem Stiel 
aus Perlmutter versehen, der mit farbigen Steinen besetzt ist und um den 
an mehreren Stellen bronzene Ringe gelegt sind; die in die Ringe eingra- 
virteu Ornamente sind mit einer schwarzen Gussmassc ausgefüllt. Der Löf- 
fel, dessen oberer Theil aus der Schale einer Cocusnuss zierlich geschnitzt 
Ut, soll aus Constantinopel stammen. 
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